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„Warum nüd", erwiederte ehrlich der Deutsche.
Hurtig setzen sich die beiden Enkel der gemeinsamen

Großmutter an den nächsten Grenzstein und teilten
miteinander, was sie Gutes hatten,fröhlichenHerzens
und aufrichtiger Seele. Köstlich mundete Gabe und
Gegengabe, denn geteilte Freude ist doppelte Freude.

AlsdasletzteWeckiiund
das letzte Hühnerbein an
die Reche kam, rauschie
es in den Büschen und
Johann Guller der Bierte
kam von seinem Gang
nach Grenzstein 475 zu
rück. Eigentlich wollte er
meld,n, daß er den Befehl
richtig ausgeführt lurbe.
Als er aber die HüKner-
deine, die Weckli und den
Rotwein sah, lief 'hm das
Wasser so im Munde
zusammen, daß er fein so, st
so öffnungsfrohes Maul
nicht aufbrachte. Drum
ging er in strammer
Haltung, aber mit gebrochenem

Herzen und etwas
grün vor Neid vorüber.
Tie Vorschrift verlangte,
daß er den schmausenden
Vorgesetzten scharf ansehen

mußle, auch das wurde
ihm nicht geschenkt.

Sein Magen knurrte
ganz vernehmlich und „,laut. Hinter der nächsten
Hecke machte er Halt,
spuckte erst eine gewaltige

Woge Wasser aus,
wischte eme Zorneszähre aus dem zugekniffenen
Auge, sagte — wohl zu dem rebellischen Magen —:
„Hall die presse" und dann dreimal: „Schweinehund"

und^ murmelte in sich hinein: „Morjen
werde ick Sozialdemokrat"; dann verließ er auf
fenen dünnen Stelzbeinen, die leicht eingeknickt
waren, dieie ungastliche Gegend.

Die beiden Wedrles (mit e und i) sahen sich ein
wenig aus den Augenwinkeln an, lachten fröhlich

auf, gaben sich die Hand und sagten: „Proscht".
Wehrle (mit dem e) zog aus der Tasche zwei wundervolle

Hamburger Zigarren, die um den dicken Bauch
ein goldenrotes Bändchen hatten, auf dem sogar
„Exquisitos" stand; er reichte eine dem Nachbar
brachte allebeideinBrand und bläuliche, lieblich duf-'

tende Wölklein zogen über
den sonnigen Waldgrund.

„Du, Vetter Wehrli,"
^ sagtederDeutsche, „sosoll

es jedem gehen, der seinem
Nachbar Uebles tun will.
Wär's nicht besser. Men-
schenundVölker gäben
einander, was sie Schönes
und Gutes haben, und
gönnten einander ihre
Freuden. Da fassen sie die
Vorschriften immer falsch
auf, reden vom Völkerrecht
und bedrohen und neiden
stch. Wär's nicht schöner,
wenn sie's alle machten,
wie wir zwei."

„Ja," sagte Korporal
Wehrli, „wir zwei sind
auch Cousins, drum rst's
leichter."

„Das ist ja wahr,"
meinte Wehrle," „aber
wenn man's recht besieht,
sind wir doch alle Brüder,
denn wir sind ja alle
Gottes Kinder."

„Da häscht du recht",
sagte Webrli, und trank
mit Andacht den letzten
Tropfen aus, „Wir sind

alle Brüder."
„Ja, mir sind alle Brüder" wiederholte nachdenklich

Wehrle.
Ein lieblich Waldvögelein aber, das die ganze Zeit

kopfschüttelnd dem sonderbaren Treiben der drei
feldgrauen Männer zugeschaut hatte, wars sich
jubelnd in die Lüfte

„Und die Vöglein im Walde, sie singen so
wunderwunderschön."
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Dur d'Sunnesyten ufe
Hets Sunneschyn bis gnue,
Stoht mänge Baum, und weiß es nit,
Wohi der Sunnschyn tue.

Snnneschyn.
Dur d'Schattesyten abe

Mängs Stüdeli stoht do

Luegt s Labelang nom Sunneschyn
llnd.gseht doch nüt drvo!

Lis all Sunnschhn ziinre
Wo niemer frogt drno
Und gang drmit uf Schattehalb
's wird jedes übercho!
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